
HerrGrünewald,dasalte Jahr ist
fastvorbei.Wasbleibtvon2022?
ZuRechtwurdedie„Zeitenwende“
zum Wort des Jahres 2022 gekürt.
Aus psychologischer Sicht ten-
diert der Begriff zur bloßen Hohl-
formel, wenn damit nicht eine
zweifacheDynamik verbunden ist:
ein Prozess des Abschiednehmens
vondenaltenZeitenunddesTrau-
erns über den damit verbundenen
Verlust, zugleich dann auch die
Ausrichtung auf das Neue. Beides
findet aber zurzeit nicht statt.

Warumnicht?
DieGesellschaft ist ineinemNo-Future-Modus.
Der Blick in die Zukunft wird verstellt von ver-
meintlichunbezwingbarenProblembergen,vor
denenwir teils schonseit Jahrenstehen–obdas
die Klimakrise ist, die Pandemie oder jetzt der
Ukraine-Krieg mit Energiekrise und Lieferket-
ten-Engpässen.Und selbst hinter denProblem-
bergen vermuten die Menschen kein gelobtes
Land, sondern nur Einöde.

„No Future“, das war schon in den späten
1970er Jahren und danach ein Slogan – mit
so einemdepressiv-apokalyptischenSound.
Die Grundstimmung heute würde ich als resi-
gnativ beschreiben. Man verschanzt sich in ei-
ner Art permanenter Gegenwart mit Rückzug
ins private Schneckenhaus, dessen berufliches
Pendant das Homeoffice ist. Diese Haltung hat
gerade nichts mit dem Aufbruchsgeist gemein,
der einem Begriff wie „Zeitenwende“ inne-
wohnt. Dennoch gibt es die Sehnsucht danach.

Undwas passiertmit dieser Sehnsucht?
Diewird indieumgekehrteRichtunggeleitet, in
einen grassierenden Retro-Trend mit ständi-
gemBlick indenautobiografischenoder zeitge-
schichtlichen Rückspiegel. Es handelt sich um
den Versuch, eine Aufbruchstimmung ohne
Konsequenzen zu erzeugen, ein mentales Auf-
bruchs-Recycling mit Rückgriff auf bereits er-
lebte Pionierzeiten.

Welche Pionierzeiten?
Da kann man einen weiten Bogen rückwärts
schlagen, beginnend bei der Flower-Power-Be-
wegung, dann mit dem Konsum- und Wachs-
tumsrausch in den 80er Jahren, gefolgt von der
Wende-Euphorie der frühen 90er Jahre. Es gibt
eine ganze Reihe von Produkten, die uns just in
dieGefühls-undErlebnisweltenvondamalszu-
rückversetzen sollen: Afri-Cola, Tritop, die
Ahoi-Brause, Puma-Turnschuhe, Retro-Klin-
geltöne fürsHandyoder– inderPopkultur ganz
massiv – das Abba-Revival.

Allem, was recycelt und wiederverwendet
wird, geht aber doch per Definition der Reiz
des Neuen ab.
Das ist genau das Problem: Eine recycelte Auf-
bruchstimmung wird schnell schal und unbe-
friedigend. Deswegen wechseln die Retro-
Trends selbst in immer rascherer Folge ab.Oder
anders gesagt: Die Halbwertszeit der Epoche,
die gerademalwieder in ist, sinkt rapide. Einge-

setzt hat der Retro-Trend übrigens
schon um das Jahr 2000.

Auch ein „Wendejahr“.
Ja, und nach der lediglich kalenda-
rischen Zeitenwende stellte man
schnell fest: Oh, es passiert ja gar
nichts – oder wenigstens nichts
Neues.Also richtetemandenBlick
zurück in die bewegte Vergangen-
heit. Der 11. September 2001 war
dann ein gewisser Bruch. Seitdem
erfüllt der Retro-Trend ein zweites
Bedürfnis: nachGeborgenheit und
Sicherheit in einer Welt, die aus
den Fugen zu geraten drohte.

BestehtnichtauchdieGefahr, sichkomplett
gehen zu lassen? Nach dem Motto: Die Kli-
makatastrophe ist eh nicht aufzuhalten –
dann also nach uns die Sintflut.
Das ist eine mögliche Konsequenz einer pessi-
mistisch-resignativen Grundstimmung. Umso
mehrkommtes fürdieGesellschaft 2023darauf
an, viel Kraft auf ein positives Zukunftsbild zu
verwenden.

Wie könnte das aussehen?
Ich sehe drei vielversprechende Ansätze. Ers-
tens den Generationenkonflikt als Motivation:
Es gehört zu den Privilegien kommender Gene-
rationen, das alte Bild der Wirklichkeit durch
ein neues zu ersetzen. „Fridays for Future“ hat
den Generationenkonflikt eher als Betroffen-
heitssymbiose inszeniert: Jung und Alt händ-
chenhaltendund inbestemEinvernehmen,wo-
bei dieVerantwortung für die konkretenVerän-
derungen dann immer schön zwischen den Ge-
nerationhinundhergeschobenwerdenkonnte.

Die „Letzte Generation“ geht anders vor.
Aus psychologischer Sicht ist die Bereitschaft
zur Provokation und zur Regelverletzung ein
Zeichen für eineVitalität, die tatsächlich zu ei-
ner neuen Vision führen kann. Einen zweiten
Ansatzpunkt liefert gerade der Ukraine-Krieg,
nämlichdieNegativ-Vision:„Wirwollenunsere
Freiheit nicht verlieren, wir wollen nicht ohne
Strom in der Kälte sitzen, wir wollen als Staats-
volk nicht untergehen.“ Abgrenzungen dieser
Art können zu einer Neu-Orientierung als Ge-
sellschaft beitragen, zu einem neuen Wir-Ge-
fühl.DasdritteHoffnungsmomentistdieMacht
des Faktischen.

Was wollen Sie damit sagen?
Nehmen Sie die Flutkatastrophe von 2021: Im
Augenblick einer faktischen Notlage war die
praktizierte Solidarität mit den Opfern enorm.
Menschen kamenaus ihrer eigenenKomfortzo-
ne heraus, um anderen zu helfen. In Ansätzen
erleben wir das auch jetzt angesichts der Ener-
giekrise. Jede Not hat eine eigene Wendigkeit
zur Folge, kann Energien freisetzen, neue For-
men der Selbstwirksamkeit und des Gemein-
schaftsgeistes aktivieren. Deshalb gilt auch für
das neue Jahr: Krisen sind not-wendig.
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